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Z R DEUTUNG DER »PENELO PE « 

Der F und der gr i hi chen Kopie ler sogenannt n P nelope in dem 331 v . hr. ze r-
törten P alas t in Pers poli hat den Zw ifel an der von H. T hiersch vorgeschlag nen 

und scheinba r begründeten, von D. Ohly feinfühlend und beredt vert id igten Deu­
tu ng a uf d ie eTa YVVOlKWV wiederer\Vecktl. Denn \Vi sollte der Perserkönig für die 
t reueste der Fra ueng stalten Homers un d der Antike überhaupt eine solche Bewun­
derung geh gt haben, daß er ihre ~ tatue von cl r Hand eines griechisc hen Kün stlers 
in seinem P alast ha t aufstell n lassen ? 

Der Zweifel, schon von Dümmler, Furtwä ngler, Klein, Lo hcke, ix und Wolters 
ausgesprochen2, verstärkt sich , seit die Statue durch einen Gip 'abguß intensiv r be­
t rachtet werden kann , den R. D. P rof. H . , chaefer als Rektor der Cniv r itä t Bonn 
un d M. 1'. l\Ios tafavi , Generaldirektor der K aise rlich n ammlungen in Teheran, dem 
. rchäologi 'chen Insti tut Bonn zu b schaff n ermöglicht haben, wofür beiden auf­
richtig gedankt sei. Da. tudium des Origi nals ermöglichte E. Bo hringer als 1 rä i­
dent d s D utschen Archäologi ch n I nsti tuts, dem gleichfalls gedank t ·ei. Die 
folgenden Darlegung n werden durc h Au fnah men erläutert , die i h in na t ürl ichem 
Licht anferti gen konnte. Sie sind nicht vollkommen, aber den von zwei eiten elek­
trisch bel uchteten cl r E rstpublikation v iell ei ht doch vorzuzieh n (Abb . 1. 3· 5)· 

D r Beschreibung der ta tue durch C. 1\1. Olm tead i t w nig hinzuzufügen. Der 
sehr gro ß kristallinische weiße :\larmor de r tatue gleicht dem zwisch n Smyrn a und 
Ephe. o in Tin? g rundenen 0 sehr, daß an d r Herkunft aus dem gleichen Marmor­
bruch kaum gezweif It werden kann 3 . Die Epidermis der tatue ist aufs so rg fältigs te 
geglät tet. Raspelspuren ind nicht mehr zu erkennen. Ganosi sch int auch in puren 
nicht mehr vorh and n zu sein . Auch Farbreste fehlen b is auf die rote F ärbung der 
aesch\\'eift en Außenkante de itzbr ttes unter d r Rück eit ler F igur. 

e nter d m Sitzbrett i teine 5 cm hoh r chteckige, 30 30 cm breite Bos e 
stehengebheben, a n d r, wie angenommen wird, Rahmen und Beine eine: au Bronz 
gearbeit eten lehnenlosen tuhls ang s tzt war n . D ieser allein hä tte j 1 ch die etwa 
100 kg chwere ta tue nicht t ragen können. De. hall hat der Bildha uer cl n Marmor­
block der ta t ue so bearbeitet , daß zwischen dem Sitzbrett und der - verlor nen­
Plin t he ein breite runde. t ütze teh nblieb . Durch da gewalt. ame mwerfen der 

1 D ie Literatur über die Deutung zult'tzt bei Eckstein, ] d1. 74, 1959, 137 I. E. F . . chm idt, Persepolis 
1 l 66 fl. Tal. 29. 30 . . \] .\ . 54,195°, Toff. Tal. 8 12. J). Ohly in: Hobert 13oehringer. Ein<.' F reundesgabe 

433ff. E . La nglot z, '.l usl leh-. 8,1951, 1571f. E l'ar il)('ni, " l us. Xaz . R o ma no, Scullure Grcche 47f.­
Die hi er " orgclegt('n B<.'oIJachtungen sind schon 1959 in Yorträg<.'n a usgesp roc he n worden . 

2 J d f. 2, I 87, T7 J (J) limmlcr); 3°, 1915. Ro (Six); 31 , 191,249 ( Klein) . • \. Fu rt\\"ängler, S ig. Sabou­

ro~f, T <.'xt I zu T al. 15. Fricderichs-\\'o lters, Bausteine Nr. 2 1 !. 

a Der ?-fa rm r un t<.' rsc lwid<.'t si h d<.'utlich , 'on den IJt'kannlen kyklad isc hcn . Er er innert a n a nato· 

Ii sclH.' , a m meisten an den in T ire gebrochenen, aus dem die meisten Sk ulp tu ren in . myrna lind Ephc­
sos bes tehen . \ 'iele B rocken liegen \'or dem nell('n i\ [us<.'um in EplH.'sos, das je tzt aus ihm r bau t wird. 
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tatue i t die e tütze abaebro hen ( bb . ). Da ie direkt unter d m itzbrett gla tt 
abg prung n ist , muß g chlo en vV rden, daß i an di r St II chmäl r war a l 
unt n a m bergang in di Plinthe. D nn Marm r bricht nur an d r chmal t n, nicht 
ab r an der breit ten t ell. v är di tütz ab r, wa auch möglich war, in d i 
Pl inthe ing zapft g w n, so müßte n h m hr verwund rn , daß i direkt unter 
dem it zbrett ab brochen i t. E bli be dann nur di un wahr cheinlich t nnahm e, 
s hab sich jemand nach der Z rstörung d Pala t es die Mühe gemacht, die rund 
hitze unt r d m itzbr tt auber abzumeißeln. 
Die Bru hfl äch j t am Original ni ht 0 , wi ie bb. 12 im J d!. 74, 1959, 151 

z igt , ond rn inh itli hohn d n _ch inbar zw it n Bruchrand innerhalb der 
Bruchfl ä h . Di r i t nur am bguß vorhanden, weil d ie Form hier geöffn et werden 
mußte, um i mit ip a u zugi ß n. 

Gegen die Annahm , die hohe, unter d m )} itzbr tt« befindli h Bo hab dazu 
g dient, in ein n au Metall gearb it ten lrahm n inzufüg n, pr chen 
einig Tat ach n. D nn da )} itzbr tt « i t gar ni ch t r chteckig, wie behaupt t wird 
( bb. a. b). in K ante i t an allen it nb im Fall d r t tu abg bro hen. Nur 
an der Rück eite i t die Kant wohl rhalt n. ie v rläuft hier jedoch ni h t geradlinig 
ond rn in iner -förmig ge chvveift n I urve un 1 i t rot b malt. \ uch unt r d r 

Kni k b le i t deutlich zu erkennen, da ß die. )} itzbr tt« auch hier ein schweifte 
Kante llatte. 

Zu näch t könnt man m in n , di e Einbuchtung n ien ine R paratur nach der 
e chädigung. Dag en aber pricht di orgfalt d r rb it gerad an di ser t lle. 

Dazu kommt, daß da » itzbr tt « nicht gleich dick i t , ond rn von hint n nach vorn 
lünner wird (Abb. 5). Di ] r darunt r liegenden . os e haben an drei 

iten in h r orgfälti und j drei tiftlö her an d n Langseiten 
( bb . 9a. b). Dara u kann n .verden, daß di Bo ni ht in einen 
1 tallrahm n ing la n war, w il nathyro nur zur V rbindung v n Marm or­

teilen v rwandt worden i t. 
u die n Beobachtu ng n muß w iter g fol er t w rden, da ß die Bo e in ein n 

G g n tand au Marmor ing la n war, d n Ob rite nicht rechte kig geformt 
war. · ie einzig intakt erhalten eitenkant d » itzb r tt « v rläuft in -förm ig r 
rotgefärbt r Kurv ( bb. a . b). D ie r egen tand muß h w r g w n s in , w il 
d i Ana thyro e und m hr no h die dr i lick n tiftlöcher ihn fe t mit dem )} itz­
br tt « rbund n haben. Hätte man - wa d nkbar - d n itzrahm n und d ie 
B ine de t uhl au E lf nbein herg tellt, 0 h ätt man di s wohl mit kl in r n 
tift n ang bracht viellei ht auch nur an eleimt . Hi r ist in Unklarh it noch zu 

lö en. oUt zur V rringerung d Gewichte für d n Tran port die mk1 idun g de 
it zes in Platt n eparat gearb it t g we n in ? 

Der U mriß der unter d m )} itzbrett « au tati hen Gründen erf rderlichen 
tütze hatte keine runde, ab r auch kein xakt oval Form ( bb. ). H ätt di 
t ütze, wi Olm tead und Ohl annahm n, d ie Form ein oval n Korb gehabt, so 

h ätte i r d m itz, ond rn nur üb r d r Plinthe 
abbrech n könn n . lb t w 11n die tütz d m ichtbar n B fund zuwider 
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.\ bb. r. R ü kSl'ite c!l'r Stat ue aus PersC'polis. Teheran 

dennoch d ie F orm ine Korbes gehabt haben sollte, 0 ist daran zu erinnern , daß in 
der Antik nicht j d r Korb einer Frau \ Voll enthalten hat, so nd rn auch Blumen 
oder Frü hte4

. 

Die tatue aus Pers poli untersch 'i let sich \'on den anderen Repliken zunächst 
chon durch ihr Körperlichkeit. Diese ist fraulich weicher und schm iegsamer. Die 

Brü te sind so üppig, daß sie in wenig häng 11 , und itzen n icht parallel zu den chul­
te rn4 a D r Bauch ist konkav einwärts gewölbt, be onder UI1 t r cl r Brust. Trotzd m 

I Zyli ndrisc he Stützen häufig unter sitzenden Figuren, z. B .. \l11clung, "at. K at. TI Xr. 102 q Ta L 2 8. 

Daß 'I ~örbe auch Früchte enth alten hahen, zl'igt'n \ 'asc nbilder \\ie C\'.\. Tarent ( I ) I\' d r q , I. C\ ·A. 

Lee e (2) 1\' d r 47,1.4. Bei ])el11eter Si lher!'elrl'f aus POI11Jlei: 'Didone abbandonata'. 
In Ygl. et\\'a di t' oslionische (Iydischt, ,) Gel11l1W, Bl'Tlin (Berliner Museen , SOl1dcrhdt \'. 2 . 5· 1960, 

qf. Abb. 8) . 
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bb. 2. \ 'orderseite der tatue bb. I 

b ugt ich der b rkörp r nicht rh blich nach vorn. tili ti ch 
F ormg bung der ich im choß tauenden F alten d K olpo. ie g h n in ihrem 

hmieg amen F all über rgleichbare Bildung n am P arth en nfri hinau. Vi 1 
f inerdiff renziertal an der vatikan i chenK pie(Abb .4) istd rFluß derHängefalten 
unter d m Hal . Die chlüss Ib ine tret n ähnli h pla t i h b t nt hervor wie an dem 
P plo t r von Piazza Barb rini5. Di lock r fallenden Mantelkanten blättern 1 i ht 
a uf und ind virtuo unterl ohrt wi an manch n ion1 ch n Kor no. icht unwi htig 
für die Dati rung der Kopi au P r poli d ürfte auch ein, daß d r Rücken nicht 

5 E . Paribeni a . O. r . 79. Die c etwa a rchai ti h manieri rte Figur scheint an 0 lionische K oren 
wie die in P ergamon ( vP. \'11 Nr. I Ta L I ) a nzusch ließen . 

G Koren im krop Li s-i\IlIsellm N r . 594. 673. 674. 675. 6 3. H. chrad r, Kataloa der a r h. i\Ia rmor­
bildwerke im kropoJi s-i\I useum T a L 60. 62. 74. 76. 
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.\bb. 3. \ 'orde!"e Sd1rägansicht 
der Statue in Teheran 

,\bb. ~. \'ordere Schrägansicht der Statuenreplik 
in Rom, \ 'atikan , Gall. delle statue, 

mit Kopf in Berlin, taatl. ~Ius. (G ipsabgl1ß) 

fläch nh aft , sondern leicht sphärisch gewöl1 t ist , lie \ 'orders ite cl r . tatue verlä uft 
abges tuft schräg nach dem linken Bein h in. Der Kopist ha t dadurch dieser K opie 
eine st ä rk ere pla. ti sche \' rkürzu ng in ihr m plastisch n Aufbau und ein stä rk re 
räumliche. truktur geg ben, als die and ren Kopien sie besitzen. In der von oben 
genommenen i\nsicht ist die e abweichendc. truktur besonders augcnfäll ig (Abb. 10 b). 

C. :.\ I. Olmstead und D. Ohly hielten die Statue a us Persepolis für d a Origi nal 
und mu ßten sich deshalb der unwahrsch inlichen Konsequenz beugen, die etatue 
s i \'01' ihrem Abtransport nach Persien schnell noch kopiert worden. uf diese in 
der Gri ech nstadt angeblich zurückgebl iebene Kopie gingen all Kopien de r K a i er­
zeit zurück. Es ist aber zu fragen, ob die B auftragten de Großkönigs wirklich i\10nate 
~ewartct haben würden, bis atelliten ci ne \'on ihm \' rlangte tatu c kopiert ha tteni. 

7 Raub der T~'rannenlllörder: Plinil1s X. Il. XXXI\' 17. I'a usanias I 8, 5 .. \pollon I'h ilesio :.1 ausan ias 

II 1 0, _I .. \pollon Ilelos: 1 Il'rodoL \ '] 97. \rtemis Brauron: I'ausanias \ ' H T ~ 6 , 3· 



, \ bb. 5. Rückwä rtige hrägan icht 

d er tatuc in T heran 
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bb. 6. I ückwärt igc chrägan i ht der R lie f­

r pl ik in R om, Vat ika n, Mus. hiaramonti 

B i d n Ty rannenmördern, dem p II n Phile io und a nd r n entführt n Bill­
w rk n ha t ma n jedenfalls ni ht so lang g wart t , ondern hat di r iginale ab­
tran portiert. 

Für di Dati rung d r ta tue a u P r epoli ind ent h id nd ihre r if ten til­
f rm n . Da pezifi h R z nt 1 r l~altenwi d rgab am Rücken b ruht in d r 
10 k r n Freih it d r ich ta uenden, chi b nd n und abeinden, hinbar Luft 
enthaltenden Falten, die nur d m Zug oder d r j weiligen L ckerung d toffe an 
d r betreffenden tell fol en ( bb. 1. 2), nicht aber ein r übergr if I1den Falt 11-

form 1 ich füg n, wi e d m herb n til um 46 noch gemäß i t ( bb. Ir. 12) . Die-
m ent pricht di K pi im Vatikan auch darin vollkomm n . Ihre zügig n Falt n­

bög n find n ich v rgl ich ba r an ", rken d r J ahre um 46o: der t mphalid n-
th na in Olympia, d n Peplosfigur n au Xanth und von d r Piazza Barb rini s, 

der Kore Barra co, d n Grabreii f in th en, Nationalmu um 7II und 3076, dem 
Fri a u M em bria, 10kri hen pi g lträg rinn n in R ggi und L c, d l' Bronze­
Aphrodit inB rhn 59 , lerh rb nJüngling br nze imMu d Art D coratif ,d r 

8 )IusH elv. , 1951, 158 f. bb. "2 u. 4. 8a s. Anm.5. 
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Aspasia-Europa, der herben Porträtstatne40g ader Ny Carlsberg-Glyptotek 9. Die bald 
nach 430 beginnende, im Osten \\"ohl etwas später einsetzende Auflockerung befreit 
die Falten aus der übergreifenden Form und individualisiert gleichsam die einzelnen 
Faltenmotive, die sich der jeweils größeren Straffung und Lockerung des Stoffes an­
passen und dadurch das reichere Leben des Körpers darunter sinnlich zum Ausdruck 
bringen. Das veranschaulichen Peplosfiguren im Thermenmuseum, aus Rhamnus, 
im Piräus-:Museum, die Sitzende aus Sunion im Nationalmuseum Athen, lykische 
Friese des späten 5. Jahrhunderts und aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts das 
Grabrelicf im Piräus 46 (I) 10. Auch die Statue aus Persepolis ist nur nach ihren reif­
sten Stilmerkmalen zu datieren. Sie finden sich so eindeutig an der Rückseite, daß 
angenommen werden muß, daß der Künstler nur die Vorderseite treu kopieren wollte, 
an der Rückseite aber die ihm geläufigere freie Faltenstilisierung seiner Zeit ange­
wandt hat. Vor allem aber geht die weiche, fast üppige Körperlichkeit der Figur 
ebenso wie in der räumlicheren Gestaltung weit über das um 460 übliche hinaus. 

Beim Fehlen aller datierten herben Bildwerke aus dem Osten ist die Entstehungs­
zeit der Statue aus Persepolis nicht genau zu ermitteln. Der Vergleich mit den Olym­
piaskulpturen läßt die \Veite des zeitlichen Abstandes der persepolitanischen Kopie 
aber ermessen. Nach den genannten vergleichbaren \Verken dürfte die Entstehung 
wohl mehr gegen 400 als um die ~Iitte des 5. Jahrhunderts anzusetzen sein. 

Die Statue im Vatikan ist, soweit antik, kaum überarbeitet, aber schlecht er­
gänzt (Abb. 4- 11. IZ) 11. Die Haarsträhnen auf der Brust sind Kopistenzutaten, wie sie 

9 Stymphaliden-Athena: \Y. Hege - G. Rodenwaldt, Olympia TaL 67.70. Peplosfiguren aus Xanthos, 
Brit. l\[us.: Smith, Cat. Sculpt. I Xr. 96-98. l'ryce, Cat. Sculpt. I I Nr. B 316.318.314 Taf. 33. 31. 
Barracco Nr. 76: Helbig, Coll. Barracco TaL 27; K. Schcfold, ;\[eistefwerke griech. Kunst Nr. 243. Fries 
von l\[esembria: AA. 1918, 12 Ab1>. 13. Lokrische Spiegelträgerinnen: NSc. 1912 Suppl. 7 Abb.4. 
Aspasia-Europa: ilL Robinson, Journal of the \Var1>urg Institute 20, 1957, 1-3. Porträtstatue 
Ny Carlsberg 409 a: Tillaeg Billedtavler Taf. 7, vielleicht ein Zeitgenosse des Pindar, vgl. Fulvius 
Ursinus, Imagines lIIustrium 36. Oberkörper der graeco-etruskischen Frau: G. Qu. Giglioli, L' Arte 

Etrusca TaL 234, 3. 
10 Peplosfiguren im Piräusmuseum: R;\L 5 I, 1936, 136 TaL 19 (Rückseite leider unpub!.). Thermen­

museum : Paribeni a. O. Nr. 100. Sunion: Lippold, HdArch. III I TaL 57,3; A;\L 66, 1941 TaL 54. -
Brit. Mus. Cat. Sculpt. I I TI 31. Prachow, ;\Iarmora Xanthiaca TaL 2, 5. Benndorf-Niemann, Heroon in 
Gjölbaschi Trysa TaL 7 AI; I I, 7; 20, 2. Sarkophag von Payava, Brit. Mus. 951 (Frau hinter dem 
TotenrnahI). Kleemann, Satrapensarkophag (IstForsch. 20) TaL 12 (zweiter Doryphoros v. !.). Grab­
relief, Piräusmuseum 46. 

11 Amelung, Vat. Kat. II Nr. 261 TaL 47. Ohly a. O. 454L Abb. 10. 13. 14. - \Y. Fuchs verdanke 
ich folgende Angaben: »Die linke Schulter, der linke Oberarm und der Rücken sind zum großen Teil mo­
dern ergänzt. Der Verlauf der Bruchlinie, die die moderne Ergänzung anzeigt, ist zum Teil auf dem bei­
liegenden Photo eingetragen. - Da die Figur dicht an der \Vand steht, konnte ich den übergang der 
Linie vom Oberarm zum Rücken - dort biegt sie nach rechts um - schlecht beobachten. Der überfall 
des Schleiers nach hinten über den Rücken ist modern, darunter jedoch scheint alles alt zu sein. Von tm­
gefähr der Stelle aus, an der der Ärmel des Chitons endet, verläuft die Bruch linie über den Rücken der 
Figur ungefähr parallel zum Sitz, von diesem jedoch ungefähr 16 cm entfernt. Etwa senkrecht (nur 
etwas nach rechts außen verschoben) oberhalb des hinten rechts (wenn der Betrachter hinter der Figur 
steht) am Felssitz viereckig vorspringenden Steines (ungefähr 16 cm von diesem entfernt) biegt die Linie 
schräg nach oben um. Die Entfernung von diesem Punkt bis zum unteren Rand des Saumes des Schleiers, 
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.\ bb. 7. Vordera nsich t des R eJi 1s bb. 

ma nch Kopi t n hinzu fügt hab n . Daß di e F igur a uf einem tuhl wie di in Per-
poli g n hab und daß der teinhauf n r t d m Ergänzer v rdankt wurde, 

i t eine no h nicht begründ te, vor d r D monta wohl unb wei bar ehauptung. 
Denn di bere R ihe d r teine i t an d r V rder it antik, wenn au h üb rarb itet. 
Die e oberste R eihe i t 7- , cm hoch. Für ein tuhlbrett wär di erstaunlich 
di k ; sei denn , man nähme an, di ob r t St inr ihe ei ur prüngli h ein Ecke 

wo c r in e ine m Bogen a uf das rechte Knie hinaufgeht, behägt 36 cm; d ies gedach t Verbindu ngslinie 

verl äuft ungefähr para llel zur itzfiäche. \Veiterhin d enke man ich folgend e zur Sitzfläche parallel ver­

lau fe nde L inie: ie beginnt an der t e ile, a n der die e r t e Faltentreppe des cbl e iers (an der rechten Sei te 

de r F igur). d ie von oben kommen d frei hängt, umbiegt, und trifft nach J 4 cm a uf die über d en Rück en 

, ·erla ufend ruchlin ie. \ Vie die B ruchlinie dann von unten kommend auf die rechte hulter der Figur 

t ri fft, i t w ieder auf dem Photo e ingetragen, die Entfernung vom R and d es chle iers bis zur ruchJinie 

a m ob r n R a nd d es antiken T eil s d er tatu betTägt 9,5 c m .6 
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Abb. 8a und b. 
Unterseite des Sitzes der Statue in TehC'ran 

Kissen gewesen. In Persepolis 
mißt es nur 1,8 cm. l\lan könnte 
an einen Felsensitz denken wie bei 
der Terrakotte B 340 im Louvre 
(l\lollard-Besques, Cat. I Taf. 36). 
Die vatikanische Kopie ist, soma­
tisch strukturell beurteilt, flächen­
hafter als die sehr tiefenmäßig 
konzipierte in Persepolis. 

Die Reliefkopie Chiaramontj12 
(Abb. 7.6) besteht aus weißgrauem 
l\Iarmor mit winzigen Kristallen 
wie der Peplostorso von Piazza 
Barberinj12a. Das Relief ist vom 
Restaurator nur wenig 'verschönt' 
worden. Einige Faltenzüge sind 
mit der Säge gezogen, die meines 
Wissens in der Kaiserzeit für Fal­
ten kaum mehr verwendet worden 
ist. Sichere Spuren des laufenden 
Bohrers sind selbst zwischen den 
Fingern nicht zu erkennen. Seiner 
Struktur nach ist das Relief eigent­
lich gar kein Relief, sondern eine 
Dreiviertel-Rundskulptur, die von 
dem Reliefgrund getragen wird. 

Die Vorderfläche der Relief-
platte weicht in Schulterhöhe et­
was nach hinten zurück, wohl um 
der Schulter größere Plastizität 
zu geben, vor allem aber um dem 
vollplastisch gearbeiteten Kopf 

Raum zu lassen (Abb. 6).l\Ian könnte hier von einer Pseudorelief-Gestaltung sprechen, 
die eine rund plastische Erscheinung vortäuschen soll wie auch am Bostoner und an 
anderen ionischen Hochreliefs (z. B. Grabrelief in Grottaferrata). Seltsam ist, daß die 
Figur nicht in der :\Iitte des Stuhles, sondern nur auf seinen vorderen Zweidrittein 
sitzt. Auf römischen Grabreliefs ist dieser Figurentypus nicht nachzuweisen. Auch 
das spricht für frühe, also für vorhellenistische Entstehung. Die l\Iarmorarbeit ist 
besonders an Gewand und Hals, verglichen mit kaiserzeitlichen Arbeiten im Vatikan, 
von ganz anderer Art. 

12 Amelung, Vat. Kat. I Nr. 465 Tal. 65. Ohly a. O. 455 Abb. 12. Neue Aufnahmen und einen Abguß 
verdanke ich der Hilfsbereitschaft der vatikanischen l\Iuseumsverwaltung. Das Relief ist beiderseits ge-
brochen. Es könnte also mehrere Figuren enthalten haben. Votivrclief? 12a s. Anm. 5. 
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A I b. 9a u nd b. Bos e unt er dem itz I r tatue in T eheran 

Di tatu tte im Konservator npala p3 i t nur ine fr i achbildun de Vor­
bill . Di F altenzüg ind w it h nd veränd rt, di Ti f nräumlichk it i t stärker 
al a n all n ander n. ie ergibt ni ht für die \ i d rgewinnung de rbild . 

V rgleicht man di vier I\.eplik 11 , 0 i t man r taunt üb r di bw i hun en in 
den Volumina d r IC rper, in d n V rhältni en von unt n und b n und von Breite 
zu Höh . Trotz aJl n nt er chi d n im einz In .n aber w i n i denn h a uf ein 

rbild , w il ogar di ent ch idend n Falt nm tive, nur durch d n p r önli hen 
til d r K opi ten leicht varii rt, imm r \. i d rk hr n. Wi htig i t , daß der I ün tIer 

d r ta tue au P r poli di e G wandwiedergab de herben til no h völlig 
beh rr cht hat. ur a n d r nicht für den B tra hter b timmt n Rück it hat er 
di ihm geläufige in r ig nen Z it g brau ht . 

ind somit die g fühl mäßig n r um nte dafür , daß d ie 
da um 460 ent ta ndene Original ei, auf d en I opie all 
zurückg h n, dur h len achwei wid rl gt, da ß di reif t en 
Gewandb handlung in P er epoli um 460 unm "gli h und ich r nachparth enoni h 
geg n 400 möglich ind, so muß au h die Deutung der h gur no hinmal rwog n 
w rd n. Denn die nicht b ginnt ich dur hzu tzen , di ta tue könne - ob 
g ra ubt , gekauft od r g ch nkt - nur ihr B d utung inhalt weg n in d n Pa­
la t d nicht Kun t , ond rn nur p rakti h od r mat ri II w rtvolle Obj kte am­
melnd n P r erkönig gela ngt ein. Alle in P r i n wied rgefundenen I un tw rke 
der roßkönige, di a u Gri chenland von antik n utor -n al ntführt erwähnt 
werden, waren Trophäen, Pr zio n au G Id un 1 ilber , Gebrauch - und chmuck­
gegenstä nde14 oder nach orientali h r \uffa un mit inem magi ch n N umen 

13 H elbig 3 I Tr. 979. Stuart-J ones, Pal. ons. 217ff. Nr. 10 TaL 1. H . i btermann hatte die Güte, 
die Statuet te mi t freundli her E rlaubnis von . P ietrangeli fü r das R ä mis he Institut n u aufnehmen 
zu lass n: Neg. 59· 16 4-8 . 

14 E. F. chmidt, P e rsepolis II : kor. Schildrelief T a L 3 I , I ; Lä wenba is Ta L 33.34 ; Pferde TaL 3 ; 
Läwenbändige r TaL 35, T; phokä ischen )1ünzen vergl icbbare E lfenbeinr liefs vi lIeich t von einem I<äst-

6 ]d l. 76 
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trächtige Bildwerke wie die Tyrannenmörder und die Apollostatuen, vor allem also 
geraubte Götterbilderl5 . Die ausstrahlende göttliche Kraft sollte nach ihrer Erbeu­
tung nur noch dem Großkönig allein zuteil werden. 

Die Deutung auf Penelope ist nach dem Fund der Kopie in Persepolis vollends 
unwahrscheinlich geworden. Aber auch die neueren Deutungsvorschläge befriedigen 
nicht. Friedrichs und Kleins faszinierender Vorschlag, in ihr die berühmte 'Trauernde' 
des Kalamis wiederzuerkennen, hat D. Ohly in vollendeter Praeteritio wieder aufklin­
gen lassen, obwohl die Statue des Kalamis aus Bronze gearbeitet war - und Ohly 
hält die in Persepolis gefundene l\Iarmorstatue ja für das Original. Zudem ist die 
emendatio alchimena in alcumcna, algoumena, achnymene durch Six und Klein 
sprachlich unmöglich 15 a. Nicht zu erwarten ist vor allem, daß der Großkönig die 
griechische Hochschätzung der Penelope als der Bio: YVVO:IKWV hätte verstehen und tei­
len können und daß er sich deshalb ihr Bild beschafft habe. Die Deutung auf eine Stadt­
göttin, etwa die Larissa des Telephanesl6 , ist aber auch unmöglich, weil der Groß­
könig von einem sich unterwerfenden Herrscher nicht die Kopie der Erde und Wasser 
verkörpernden Stadtgöttin, sondern nur deren Original angenommen hätte. Zudem 
war die Larissa aus Bronze, während die »Penelope« in l\Iarmor konzipiert ist. Daß 
dieser Bildtypus auch Elektra und Penclope darstellt, ist nicht zu bezweifeln. Epo­
chemachende neugeschaffene Figurentypen wurden in der Antike bald für alle 
möglichen Bedeutungsgehalte verwendet. In Frage steht auch in diesem Fall nur, 
wen der Archetypos dieses bedeutenden l\leisterwerkes darstellt. 

Die Deutung auf Penelope hat D. Ohly durch einige früher unbeachtete Penelope­
darstellungen erneut zu erweisen verstIcht, wie ich meine, aber übersehen, daß die 
meisten von ihnen Penelope mit unbedecktem Kopf zeigen, also nach griechischer 
Ikonologie nur als bekümmerte, nicht aber als trauernde Frau wie die Statuenl7• 

Die alte Deutung auf Penclope ist soeben von einem neuen Blickpunkt aus zu 
festigen versucht worden18 : in der »Penclope« sei das von Ikarios bei Sparta ge­
weihte Agalma der Aidos zu erkennen. Ikarios habe diese Aidos geweiht, weil seine 
Tochter Penelope auf seine Frage, ob sie beim Vater bleiben wolle, der Antwort 
schamhaft ausweichend, sich nur mit ihrem l\lantel verhüllt habe. Diese Aidos des 
Ikarios sei die Penelope. Aidos war in Sparta keine abstrakte Personifikation, son­
dern ein göttliches Wesen mit eigenem Kult wie auch in Athen. 

chen Tal. 40, 1 a-g. Der goldene "'einstock mit Trauben aus Smaragd im Gemach des Großkönigs 
(Athen. XII p. 514 F. O\·erbpck, SchriftquelIen 286) und dpr goldene Krater des Theodoros sind bedeu­
tende \Vertobjekte. Der Rebstock ist aber auch der Lebensbaum nach orientalisch-rcligiöserVorstelIung. 

15 Geraubte Götterbilder: ApolIon l'hilesios aus :\li1et, ApolIon aus Delos s. Anm. 7. Die Tyrannen­
mörder (l'linius N. H. XXXIV 17. l'ausanias I 8, 5) waren implizite Feinde des Großkönigs, deshalb be-
mächtigte er sich ihrer. 15a s. Anm.2. 

16 :\IusHeh·. 8,1951,157 (Langlotz). 
17 l'enelope mit um·erhülltpm Kopf: Ohly a. O. 456ff. Abb. 15. 16. 17.23. Furtwängler, Ant. Gem­

men I Taf. 9, 35; 10,20; mit nrhülltem Kopf: Ohly a. O. 456ff .• \bh. 18.24. 
18 Eckstein, ]dI. 74, 1959, 137ff. - Ober den I\:ult der Aidos: l'ausanias comm. von Hitzig und 

mümner III 846, S. 718, 15. Xenophon, Symposion 8, 35. In Athen: Pausanias. I 17, 1. Roscher, 
:\1L. 111 2127f. s. v. Personifikationen (L. Dcuhner). IG. 13,3°7. Demosthcnes in Aristogit. 25, 35. 
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.\ bb. ro a. Oberansicht des 1: elief in R o m, Vatikan, Mu . Chia ra monti 
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~--~--~------------------------------~ , 
Abb. Ir. Riickseite der Statue in Rom, 
Vatikan, Gall. delle statue, mit E:opf in 
Ikrlin, Staat!. l\Ius. (Gipsabguß) 

Pausanias sagt jedoch mit keinem Wort, daß diese Aidos Penelope dargestellt habe. 
Der Bericht des Pausanias beruht gewiß auf einer aitiologischen Kombination, die 
vielleicht so vollzogen worden ist: es gab ein altes Votivbild der Aidos bei Sparta. An 
dieser Stelle soll nach der Volksüberlieferung Penclope ihren Vater verlassen haben 
und Odysseus gefolgt sein. Das Votivbild stellte die Aidos gewiß sich deutlich ver­
hüllend dar. Die aitiologische Interpretation kombinierte deshalb den mythischen 
Vorgang so: Penelope habe ihrem Vater auf seine Frage, ob sie nicht bei ihm bleiben 
wolle, aus Scham keine Antwort gegeben und nur das Gesicht verhüllt. Ikarios habe 
diese Gebärde verstanden und deshalb das Bild der Aidos aufgestellt. Die Trans­
parenz der Empfindung, der Aidos ein Bild zu weihen, tatsächlich aber seine Tochter 
damit darzustellen, ist dem kultischen Denken und Handeln des frühen Griechentums 
fremd und erst seit dem Hellenismus möglich, der die Allegorie und Divinisierung 
Lebender poetisch und künstlerisch zu vollziehen liebte. 

Wir haben keine bildliche Darstellung der griechischen Aidos. Die römische Pu­
dicitia ist aber sicher deren Weiterbildung. Auf römischen Münzen ist sie häufig dar-
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bb. 1 2. Vorderse ite d er tat ue Abb. II 

ge t eilt, ihr n Mant 1 d utlich r da G i ht zi he nd 10 . Da aug nfällig und un­
mißv r t ä ndli h i h verhüll n d ürft d balb al W n zug auch d r gri chi chen 

ido dar teilung n zu PA art nein. Wär di »P n lope« aber di ido de Ikario , 
o müßte ihr ichv rhüll n dann 0 d utli hund unmißv r tändli h darge t eIlt ein, 

wi e derPla tikd h rb n til i eni t 20 

F . Eck t in behaupt t , di t a tu hab 1 n lVIant 1 mit Daum n und Z ig fin ger 
in der hläfeng g nd g fa ßt, um ihn vor da e icht zu zieh n . Dag gen prechen 
mehrer Ta t a hn. elb t w nn di Figur d n lVIantel a u h nur ang faßt hätt , so 
könnte der lVIant 1 von Da um n und Zeig fing r doch nur hint r dem r cht n Ohr 
Cf faßt wor len ein21, hne jec1 ch , wie Eck t in mint, am lVIant 1 d Kopfe ein 

19 s. Abb. b i lo cher, i\[L. III 3276 s. v. Pudicitia (R. P e te r) . 
20 Die Aidos wird sich woh l so d utJich wie die bei der E ntführung der H elena darg st llte 'Peitho' 

- oder gar Aido selb t ? - verhüllt haben: New York, 1\1 trop. Mu . (Richter, a t. oi Greek Sculptures 
Tr. 144 T a f. 105). Jeape l, :Vlus. Naz. (Gnida Rue h 4 Nr. 26 . BrBr. 439 b). Vatikan ( m elung, Vat. 

Kat. II N r. 58 d TaL 16) . Vgl. zum V rhüllen au h 1\1. 5, 1940 T aL 7 .79. 
21 E kstein a. . 154 unt n . 
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Abb. 13. Ansatz der Hand am Kopf 
in Bcrlin, Staat\. Mus. (Gipsabguß) 

Spur hinterlassen zu haben. Weder hier 
noch an den Schläfen ist aber auch nur 
die geringste Spur zu erkennen, die 
darauf schließen ließe, daß die Hand 
den l\lantel angefaßt hat. Die Lagerung 
und Fältelung des Stoffes, die in grie­
chischer Art den im Körper dramatisch 
sich vollziehenden Vorgang nachklingen 
lassen mußte, spricht eindeutig dagegen, 
daß er vor das Gesicht gezogen wird. 
Denn würde die Rechte-an einer nicht 
mehr erhaltenen Stelle - den l\Iantel­
saum, wie behauptet, auch nur berührt, 
nicht vor das Gesicht ziehend ergriffen 
haben, wer würde dann erraten können, 
die Figur habe die Absicht gehabt, sich 
zu verhüllen, wenn diese Absicht nicht 

eben in einer der griechischen Plastik des 5. Jahrhunderts eigenen sichtbaren Weise 
augenfällig dargestellt wäre? Aber selbst ein Berühren des l\Iantelsaumes ist nirgends 
zu sehen, ja der Lagerung, man könnte vielleicht sagen der 'Dramatik' der Gewand­
falten nach ist es sogar unmöglich. Denn auch beim leisesten Ziehen des l\Iantels 
vor das Gesicht müßte sich der Stoff am Kopf oben, hinten oder an der Seite span­
nen. Statt dessen staut er sich aber in drei dicken Wulstfalten über der stützenden 
Hand (Abb. 15) so sehr, daß die sich dadurch bildende Stoffülle auf dem Scheitel 
sich sogar zu einer breiten Wellenfalte aufwirft (Abb. 27). Aus diesem Echo der 
körperlichen Gebärde auf der Oberfläche des l\Iantels kann nur gefolgert werden, daß 
die Gestalt versonnen in sich ruht, aber auch nicht die leiseste Absicht sichtbar be­
kundet, sich zu verhüllen. 

Die von F. Studniczka überzeugend als zusammengehörig erkannten Teile der 
Figur sind an der Statue im Vatikan noch nicht wieder vereinigt worden. Abb. II 
und 12 zeigen einen Versuch, der an der Schwierigkeit leidet, daß an dieser Replik 
ein großer Teil des Rückens ergänzt ist. Dennoch läßt sich im wesentlichen die Kon­
kordanz der Faltenbahnen feststellen. Die größte Schwierigkeit aber bietet die 
Ergänzung der rechten Hand. Versuche ergeben, daß der Handrücken in keinem 
erheblichen Winkel zum Umriß des Unterarms gestanden haben kann, weil der Arm 
sonst zu kurz wird. Es ist sogar zu erwägen, ob es wirklich ein festes Aufstützen 
der Hand auf den nebeneinanderliegenden ersten Fingergliedern gewesen sein kann 
(Abb. 13-15). Denn diese Haltung fordert naturgemäß das starke Einbiegen des 
Handgelenks. 

\Veiterhelfen können vielleicht genaue Beobachtungen aller Brüche und Bohrun­
gen an dem Kopf in Berlin. Durch C. Blümels Entgegenkommen konnte Chr. Grun­
wald einen Silopren-Abdruck der Bruchfläche an der rechten Schläfe abnehmen. Der 
Abguß zeigt vieles deutlicher, als es an dem in ungünstigem Licht stehenden Original 



Z R DE T NG DER &PENELOI E . 

un d au h an d m tumpf n alten 
Abguß zu eh ni t. b rd n1 ingel­
lock n an d r Wa nge i t di 1 i ht 
herau gewölbte Flä h nicht im D -
tail bearb itet. E i t darau zu 
s hli ß n, daß di Fläche d m 
lV1 ißel nicht gut erreichbar war, weil 
di r cht H and ihn behindert b r 
di r w nig bearb it ten F lä h er­
hebt i h ein 'Damm ', d r b vII i t, 

erklären könnte als d n R t d r 
Zwi ch nräume zwischen d n hi r 
anlieg nd n Fingergliedern. Die 
k "nnten dann aber wohl nur mit d n 
Gelenken des zw it n Gliede, ni h t 
ab r mit ihren er t n Gli d rn ang -
leg n haben, wa schon au d r B -
oba htung überdi Läng de nt r­
arm er chlo sen worden i t. Da g n 
spri ht aIlerding die Ta t ach , da ß 
die e dr i tichb hrung n nicht di 
zu erwartend n b tände hab n . 

bb. 14 und 15. nsatz der Hand ( ip abguß) 

Hier mü s n n u und b ere B oba htung n noch gema ht w rd n. 

7 

F ür eh ben erlä uterte Erklärung d r Haltung der H and könnte wohl auch eltend 
g macht werden, da ß i h über 1 m 'Damm' vi r B hrlöcher b find n, di nur dann 
in d r Ri htung von goO in den Marmor geb hrt w rden konnt n, wenn i h an die er 

t eIle die H and - wie früh r ang nomm n - nicht b funden ha t. E bleibt dann 
nur di nnahm möglich, da ß die H aarma ich durch den Dru 1 und chub 
d ran d n K opf ge tützten Fing rg lenk der H and ta ut hat und da ß si , 
durch die vier Bohrlö her g t r nnt, dann durch den Druck der b im Fall ab­
br h nd n H and in d r jet zt i htbaren \i i korrodi rt i t. 

Mit di r H an 1 t llung müßten die in P er ep li erh alt n n F ing r kombiniert 
werd n , wa wohl nur durch Modellv rsuch mö lieh i t. Der Bru hrand, den E ck­
tein am zweiten F ing rg lenk für d n an m d Mantel hält , dü rfte wahr cheinlich r 

der d r abgebroch n nHaarma in . b rauchhierb darfe n uer B obachtungen 
und F 19 rung 11 , um zu in er größ r n Wahr eh inlichk it zu g lang n . 

eltsam i t an h , la ß die Mantelfalten neb n 1 m hr nicht nkr ht b giI1l1en, 
ond rn von vorn na h hint n 1 icht zurü kw ihn. Da ß di inn r Mant lfläch 

von der ußen fläche 5 cm getr nn t i t ( bb . 13), wird wohl nur an tati eh n 



88 ERNST LANGLOTZ 

ALL. 16. Reitende Frau. Detail eines griech.­
persichen Reliefs aus Daskyleion. Istanbul 

Gründen zu erklären sein, nicht aber so, daß das unter dem Ohr sichtbar werdende 
Gewand etwa einen unter dem l\Iantel getragenen Schleier wiedergebe. 

Eckstein22 meint, die glatte Stofffläche zwischen den Stirnhaaren und der großen 
Staufalte des l\Iantels (Abb. 27) sei die Kante des l\Iantels, der so über den Kopf 
gelegt sei, daß ein apoptygma-artig drapiertes Stück Stoff über die glatt am Schädel 
anliegende Fläche überlappe. Das ist deshalb unmöglich, weil der Saum des Stoffes 
über den Stirnhaaren in die Haarrnasse einschneidet. Das kann nur eintreten, wenn 
es sich um eine der Kopfform sich anschmiegende Kappe handelt, die so fest auf 
dem Kopf sitzt, daß ihre Kante einschneidet. Solche Kappen - ihr Name dürfte bei 
Pollux zu finden sein - wurden von l\Iünnern und Frauen getragen23• Der Saum die­
ser Kappe verläuft nach dem rechten Ohr zu nicht abwärts, wie er verlaufen müßte, 
wenn die Hand ihn fassen soll, sondern in gerader Richtung weiter. In dem sich hier 
bildenden Zwickel ist die Kante nicht mehr so scharf gezogen, wohl weil der einst 
darüber vorspringende, unterbohrte und deshalb abgebrochene l\Iantelsaum die 
Linie nicht weiterzuziehen erlaubte oder als überflüssig - weil verdeckt - er­
scheinen lassen konnte. 

Ist also die Deutung der Statue auf Aidos unmöglich, weil sie das für diese Göttin 
charakteristische Ziehen des l\lantels vor das Gesicht nicht zeigt, so ist erneut die 

22 a. O. 155 Anm.43. 23 Vgl. Kroisoskopf und Stelenkopf: Buschor, Frühgriech. Jüng-
linge ALL. 126. 127. Athena der Stymphalidenmetope: Hege-Rodcnwaldt, Olympia Tal. 70. Ekrem­
Akurgal, Die Kunst Anatoliens, ALb. 116 (danach hier Abb. 16). 
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Frag zu erheb n , w n da Urbild cU r da S. J ahrhundert zu Imm r wied r neuen 
Variationen reiz nden chöpfung darst llt. Ent h i 1 n 1 n Ant il an in r Ent­
tell ung hat gewiß Pol ygnot von Thasos gel abt, d r mehrere ein r Figur n Eis Ta 

j.,IaAl<YTO KOTECjlES darge t llt hat, wie Glaukos, Eurymacho , M tio he, P i is, E I­
l nor, Thamyri , chili, arpedon, r024 . Di r t n nfäng die T pu finden 
ich ch n in rotfigurigen Va enbild rn um 4 ,etwa d m trau rnd n \ chili, häufig r 

um 460/so bei innend n, ib II n , Mu n, d m b kümm rt n Od und 
H eraIde 25. Di mit n P en lopebilder t ell n di H roine mit guten Gründen nur 
als bekümmert , ni ht allra uernd dar. i hat d n Mant 1 mit nicht üb r den 
Kopf g zog n . Ein tiefer Eindringen in di G bärden prache d r Gri h n könnte 
hi r w it r Kläru ng bring n. rh 'illun d K opf b zeichnet in d r bildend n 
Kun t d ie v rla ne Braut 26 , EI ktra am Grab, die trauernd at tin auf inem 
Tot nring au einem Grab 27, ver in amt am nlo , Trauernde h1 chthin, inn­
g mäß im Geg n atz zu den mit n P nelop bild rn, lkm n auf d m cheit r­
ha ufen a uf einem apulis h en K 1 hkrat r in Tarent 2 . 

un könnte vi II icht di Lö ung d 0 lang di kuti rt n Pr bl m di Tat ach 
bringen, da ß phrodite in ihr r yri ch-phönila h n H eimat nicht nur al di wig 
heitere Liebe göttin v r hrt word n i t , ond rn laß sogar ie al G"ttin h" ch t r 
Lu t d r Trau r unterworfen war um den Verlu t ihre Geh bten donis. Da 
Kultbild di r öttin i t im Libanon darge t llt word n mit v rhülltem H a upt, 
traurig m ntlitz und d m mit d r link n Hand tützt n I opf, daß di 
Göttin zu wein n chien. Ih r H auptfe t ",vurd g f i rt, wenn d r Fluß ront 
»vom Blut de Ad ni « i h rot färbt , d. h. wohl im Frühjahr29 . 

ch n Lenorm anpo hat das älte te Kultbild dieser trauern den Aphr dite auf 
Münz n 1 r Kai erzeit v n r ke-Cae area ( bb . 17) erkannt. E i t zw if llo em 

~4 Pausanias X 25 fT. C. Robert, Iliupersi und I ky ia. 

25 Die von Tritonen umgebene tadtgöttin (?) von stia(?), JdI. 59/ 60, I944/45, 141 Taf. T 5. innende 
i\I usen wie J . A bm ole, Cat. oi the Ince Blundell oll. Tr. 30 TaL 22. Mann. Oxon. T aL I3 = R einach. 
Hep . tat. I 257 N r. 990 A. Dil'ke, oncordia De ennalis 41. i\ [useo GI' goriano II 19. 

Trauernder Odysseus in Ienor a ( A. 194I, 204 bb. JO) und Berli n 7 63 (N ugebauer , Führer Bronzen 
TaL 35). H crakles der Löwenmetope in Iympia: I-Iege-R odenwaldt, Iy mpia T aI. 66. K . cheiold, 
Basler An tiken im Bild , in Ba ler Zeitsehr. 54, 195 ,23 TaL I3 a. Etru kische H eraklesbronzen mit auf 
eine H yd ria gc telltem Fuß in Ferrara und im Kunsthand el (Auktion XXII der Münzen u. Iedaillen A.G. 

[Ba el 13. 5. 1961] NI'. 75 TaL 23) · 

26 Vgl. RE. 1 395 Z. 50 s . v. Adonis CI ümmler). \ V ite re Beispi le P. J ac bstha l, 'l eli he R li fs 192 ff. 

Inghira mi , asi F ittili TaL 139. I5T. 153 . 154. 27 Ohl y a. . 456 Abb. I7 . 

~8 Tare nt NI'. 42 F 2- 1. JH .76,1956 uppl. T aL 5 c. Antike und bendland 10, 196r, 87. TaL 13 
bb . 25 ( chauenburg) . 
~o i\Iacrobius I 21,5: silll'Ula~1'um huius deae in monte Libano jingitur capite obnupto, specie tristi,faciem 

"Will< laeva illtra amictum sustillens lacrimae visiol1e cOllspicentittm manare cred1tntUY. Quae imago praeter 
quod lligentis est ut diximus deae tenae quoq:te hiemalis est quo tempo re obnupta nubibus vidata stupet fon­
tesque veluti terrae oClllis lInberill S ma.l1ant agrique intel'im suo cullus. - . Rumpf bin ich lan kbar fü r 
Diskussionen und Hin weise. 

30 Gaz. Arch. 1, I 75, 97 . enesis X 17. Hoseher, i\IL. I 419 s. v. Aphrodite ( . Furtwängler). Preller, 
Griech. ;\[ythologie 113 2 7,4 .• \ . B. Cook, Zeus II 293.552,1. reuzer-Gu ignant, R eligion de I ' Antiquitee 
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Abh. 17. Trauernde Aphrodite 
auf kaiserzeitliclll'r :\Iünze aus Arke-Caesarea 

Steinfetisch wie die Artemis von Perge, 
die Kybele in Pessinus und viele andere 
in der Kaiserzeit besonders verehrte 
Götterbilder. Auf den ~Iiinzen ist das 
Steinmal mit einem l\Iantel umkleidet, 
der freilich den Körper der Göttin nur 
bis zu den Hüften andeutet. Ob der 
Kopf wie auf den l\IünzbilcIern auch am 
Kultbild vorhanden war, wird kaum zu 
entscheiden sein. Er könnte später, viel­
leicht im Hellenismus im Sinne der 
An thropomorphisierung orientalischer 
Gottheiten aufgesetzt worden sein. 
Terrakotta-Votive geben diese Göttin 
in Syrien und Cypern thronend wieder, 
den Oberkörper mit dem l\lantel ver­
hüllend. Die Feierlichkeit eines großen 
Kultbildes dieser Göttin sollte hier ge­

wahrt bleiben31 • Ganz erstaunlich nahe kommt der »Penelope«, wie schon Lenormant 
gesehen hat, die Kalksteinstatuette aus Tripolis (Abb. 18. 19), unweit von Arke, in 
Paris, Cab. d.l\led. 32. Die Statuette besteht aus einem sehr harten Kalkstein; sie ist 
Ir cm hoch und 12 cm breit. Ihre Plinthe ist oval und fällt nach hinten ab. Die 
Kanten sind gut bearbeitet, als ob sie einst in eine Basis eingelassen gewesen wären. 
Die Göttin sitzt auf Steinen (?) oder einem Felsen. Ihre Beine sind untergeschlagen, 
so daß ihr rechter Fuß neben dem linken sichtbar wird. Sie stützt ihre rechte Hand 
auf den Boden. Sie trägt wie die »Penelope« einen Chiton mit überschlag, dessen 
Saum sich in monotonen Falten über den Körper hinzieht. Der l\Iantel bedeckt 
Unterkörper und Kopf. An die Schläfe stützt sie die mit dem Ellbogen auf dem 
Knie ruhende Hand. Auf der Rückseite staut sich der l\Iantel in breiten 
Falten (Abb. 19). Das Gesicht ist fein und scharf modelliert, aber doch von 
einer gewissen Ausdruckslosigkeit wie an ostgriechischen Exportskulpturen des 
4. und 3. Jahrhunderts, vergleichbar etwa dem Kopf einer ostionischen Grabfigur, 
die in Epirus gefunden wurde33• Die Bestimmung des Kalksteins könnte die \Verk-

Ir 1,48. Arethuse 22,1929,73. Syria 32,1955, 37; 36, 1959, 39fT. TaL 7. Die Grabstele aus Sidon im 
Louvre AO 4866 und die aus Amrit 4864 könnten die trauernde Aphrodite darstellen, freilich auch eine 

beliebige Trauernde. 
31 Brit. Mus. "'alters, Cat. Terr. A 261. Fröhner, Coll. de Clerq \' Kr. 156. 158 TaL 27. Coll. Piot Kr. 

248 TaL 4. "'inter, Typen Terr. I 90,4-6. 
32 Paris, Cab. :\Ied. Coll. de Luynes 121. J. Babelon, Cab. :\IM. TaL 10. J. Bahelon hatte die Güte, 

1958 die Statuette für mich aufnehmen zu lassen, wofür ihm ebenso gedankt sei (abgeh. Y. Eckstein, 

Jdl. 74, 1959, 155 Abb. 16) wie für die Erlaubnis, noch einige andere Ansichten zu photographieren. -
Zu vergleichen ist die am Boden sitzende trauernde Göttin in Berlin (Rumpf in Concordia Decennalis 4 I) 

und die verschollene - echte? - Figur B. de :\!ontfaucon, Antiquitees TaL 17,22. 
33 Louvre, Cat. Som. Xr. 828 TaL 28, 2. 
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tatt lokali ieren las n. 11 vielen tatuette tilr li kte spät-
archai eher ionisch r Pla tik a ug nfällig, twa a n d 11 fa t a rchai eh n g knöpft n 

eh inärm In und im Duktu d r g bünd lten, on der Gürtung abvvärt v rla ufen­
den hitonfalten. ach d n d utlich n rchai men und noch gut n I ni men 
könnte die tatu tt noch im früh n 4. J ahrhund rt nt tand n in. D r Zu-
ammenhang mit 1 mUrbild d r »P nelop « v ird aber noch a ug nfälli r an iner 

Terrakotte au Sammlung Bourguignon (Abb. 20) . u h di e Fi ur eh i.nt auf 
dem Bod 11 zu itz n, a uf t in n , wi i d r Ergänz r der vatikani eh n »P 11 1 pe«­
R plik - loch wohl na h antiken puren? - ergänzt hat. nver tändlich i t mir 
nach d r r tu chi rt n Abbildung di H altung. Denn unt r den t in n i t eine 
Horizon al al t a ndfläch i htbar, die d nno h die tandfläch d r Figur n icht 
gew n in kann , weil di on t b rgewicht nach hint n g habt hätt . Die 
Terrakotta dürft gr ßgriechi ch-ioni h und im früh en 4. J ah rhund rt in umae 
ent t and n ein. B m rkensw rt i t , daß die a uf d n Bod n stützt H and vom 
Mant 1 r 1 eId i t. 

Im w tgri chi eh n Ber i hit li trauernd 
L ky thos in Neap 1 darg teilt ( bb . _ I ) 34 Di 

phrod.ite a uf in r lukani ehen 
ich tba re Trauer d r f ierlich thro-

34 H eyd man n, Vasensa mmlungen Neapel r Tr. "2 00. erhard, N ap I a n t ik B il dw rke 353 Nr. 
59.lI1illinge n, P eintures des Vases re q ues I 4r.Lenormant - d \\li tte, E li te de la Ccra mique G re qu e IV 

7· Vielleicht ist auc h d ie verschollene T errakotta Furtwä ngler, Ig. a bouroff Text zu I TaL 15 e ine 
tra uernde öttin (Abb. 23). ie i t weder in den taa tl. no h Ehem. taa tl. Museum in Berlin nachzu -
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Allll. 19. Rückseite der Statuette Abb. 18 

nenden Göttin hat immer Verwun­
derung erregt. Sie stützt die eine 
Hand wie die »Penelope« auf das 
Sitz brett und den verhüllten Kopf 
auf die Hand. Daß diese thronende 
Göttin Aphrodite darstellt, legen Eros 
und das in ihrem Kulte verwendete 
Thymiaterion nahe35• 

Durch die Deutung dieser trauern­
den Göttinnen auf die um Adonis 
trauernde Aphrodite erhebt sich nun 
aber die Frage, ob die verhüllt Trau­
ernde auf dem Bostoner Relief nicht 
auch Aphrodite zu benennen ist 36 • 

Wie schon Studniczka gesehen hat, 
ist die Figur dieses Reliefs der »Pene­

lope« typologisch und auch stilistisch aufs nächste verwandt. Ist sie die trauernde 
Aphrodite, so könnte die Deutung des rätselhaften Reliefs von neuem versucht 
werden. Daß sich der leierspielende Jüngling fast an ihren Rücken lehnt, deutet auf 
eine Beziehung zu ihm, ähnlich wie die Alte - mit einem Knäblein, dessen Ärmchen 
sie hält? - einen Sinnzusammenhang mit der sich Freuenden haben muß. Die Be­
nennung des geflügelten Knaben als Eros neben Aphrodite liegt nahe, wenn vielleicht 
auch andere geflügelte Jünglinge in Erwägung gezogen werden könnten wie Himeros, 
Pothos, Agon, Kairos,Thanatos. Für die Deutung auf Aphrodite könnte auch sprechen, 
daß die Gesichtszüge des Kopfes (Abb. 28) trotz der offenkundigen Trauer von einem 
zarten Lächeln umspielt sind. Dies IlEl0falla O"EIlVOV Kai AEAT)TOS wird erzeugt durch 
die höhere Stellung der inneren Augenwinkel und die leicht hochgezogenen Mund­
winkel. 

weisen. Furtwängler scheint die Figur als neben einer schmalen Grabstele sitzende verstanden zu haben. 

Das dürfte deshalb unmöglich sein. weil untpr dpr Palmette das kariprte horizontale Brett der Thronlehne 
zu erkennen ist. Nach der gerundeten Basis zeigt Abb. 22 die Figur in der richtigen Vorderansicht. 
Ob die 'Thronlehne' links abgebrochen ist. wird nicht erwähnt und ist bis zum \\'iederauftauchen der 

Figur nicht mit Gewißheit festzustellen. 

35 Hesperia 4. 1935. 144 Abb. 35. E. Langlotz. Aphrodite in den Gärten 9. 
36 Das erneute \'erdammungsurteil dieses J{eliefs als Fälschung (R:\L 67. 1960. 15ofL). die von einem 

sonst unbekannten Yalenzi - unter archäologischer Aufsicht - angefertigt worden sei. verzichtet 
auch diesmal auf stilistische Argumente. die notwendig wären. wenn die als *kunstästhetisch« depravierten 

Formvergleiche. welche die Echtheit bekräftigen. entkräftet werden sollen. Stilformen wahrnehmende 
Archäologie weiß. daß 1890 die das Relief prägenden Iokrisch-rheginischen Stil merkmale noch gar nicht 

bekannt sein konnten. und ein Archäologe hätte ein Hellseher sein müssen. wenn er die Formprägung dem 
Fälscher in dieser stilsicheren \\'eise vorgezeichnet oder vormodellicrt hätte. Er hätte dann aber als bester 
Vasenkenner seiner Zeit nicht den gewinnenden. sondern den untergehenden Jüngling auf der \\'aage im 
Absinken darstellen lassen. - Die geistreiche Deutung E. Simons (Die Geburt der Aphrodite [Berlin 1959)) 
scheint mir unmöglich. Die Darstellung muß wohl aus dem Aphrodite-Adonis-:\[ythos gedeutet werden. 
auf den wohl auch die Lekythos K. Schefold. :\Ieisterwerke griech. I<:tmst Nr. 289 Tal. 236. weist. 
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Abb.20. 
T errakottastat uette. Ehern. Neapel, 19. ourguignon 

bb. 2f. Trauernde Aphrodite auf luka nischer Lekythos. 
~ eapel, 'fus. az. 

Abb. 24. E lfenbeinfl iigel a u Per epolis 

bb. 22. Terrakottastatuette . 
~ hern. Slg. aboUl'off 

bb. 23. Bronze tatu tte . Ba cl 
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Abb. 25. l\Iarmorkopf. Florenz. Giardino 13oboli ,\bb. 26. Kopf aus Tralles. Istanbul (Gipsabguß) 

In diesem Zusammenhang zu nennen sind aber auch drei etwas ältere Bronzefi­
gürchen einer trauernden Frau, die sich in Basel, Kopenhagen und einst bei Hartwig 
befunden haben (Abb. 23) 37. Sie gleichen der »Penelope« nicht nur im Motiv, sondern 
vor allem im Stil der Gesichtsformen so augenfällig, daß sie dem gleichen, wenn auch 
weiteren Kunstbereich angehören wie diese. Seltsam und unerklärlich ist die Schmal­
heit der unteren Hälfte dieser Figürchen. Man könnte vermuten, sie seien in einen 
architektonischen Zusammenhang eingefügt gewesen. Aber weder ein uns erhaltener 
Dreifuß noch ein Krateruntersatz, an die man als Träger denken könnte, zeigen eine 
vergleichbare Figur. Immerhin ist es ikonologisch vielleicht aufschlußreich, daß im 
Vorderen Orient solche 'Klagegestalten' an einem großen assyrischen Steinbecken38 

vorkommen. 
Ist in der in Persepolis gefundenen Statue Aphrodite zu erkennen und dazu in einer 

im Vorderen Orient besonders verehrten religiösen Schau und Gestalt, so ist diese 
griechische l\larmorfigur im Palast des Perserkönigs nicht mehr so unverständlich 
wie dies eine Statue der Penelope ,,'üre. Denn die Statue ist ein Götterbild, das dem 
Großkönig nicht gleichgültig sein konnte. 

37 Schcfold,ebenda Xr. 265 TaL 225. ,\uktion X\'I der :'IllinzC'n und :'IIedaillen A.G. Basel (1956) Nr. 24 
TaI. 6; aus GriecJl('nland, Eine fast identische, wahrscheinlich zu demselben Gerät oder Gefäß gehörende 
Statuette in Ny Carlsberg. Eine dritt<, soll 1'. lIartwig besessen haben (Phot. d. Deutschen Archäol. In­

stituts Rom). Figuren an Geräten: Dedalo 9. 1928/29, 351. :'IIostra :\rcheologia Bologna (1960) TaL 35 
Nr. 343. 38 Perrot-Chipiez II 603 _\bb. 294. 
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Zu fragen bl ibt ab r noch , au wel hem nlaß die e F igur na h P r i n ekom­
m n in könnt. Di Möglichk iten ind R aub , Kauf, B t eIlung, G chenl<. Da 
die tatue er t am Ende d 5. Jahrhund rt ent tand n i t , ind all di e 
Möglichk it nd nkbar. Ab r gibt ni ht n h ine weiter ? D nn cli B ziehung n 
zwi chen 0 t und \ t waren im 5. und 4. J ahrhund rt ja vi 1 nger , al un mit 
be"vußt i t. E ei nur daran rinn rt , laß B wohner gri hi h r tädte 480 nach 
P r ien umg i d It w rden ind, ,,,ie di Eretrier, die er t dur h 1 xander i g heim­
kehren konnten. Durch In chriften und Pliniu ,N. H. XXXIV 6 "vis n wir, daß aber 
a uch grie hi ch Kün tl r wi Telephane a u I hokaia un 1 Bilclhau r und Archi­
t ekt n aus I onien und Lyclien in P r i n g arb it t hab n . n cl n R li f in P ers -
polis s himmert d ie griechi ch Form durch die vom roß könig geford rt und im 
Lauf cl 6. und 5. J ahrhundert von ihnen llmählich g prägte p r i h Kun t 
noch durch, ähnlich ioni hen I un tform n, di an d n b t n kythi h n Golcl­
a rb iten, tru ki ehen Va n ( aer taner H drien) und iberi ch n kulpturen 
durch ch ein n3U Do h I h ein pr vinzi 11 od r nur halbgri chi ch Werk 
i t d ie t atue a us P er poli nicht, ond rn m ri hi he rb it höch ter 
Qualität. 

39 . \ . Furlwängler, l<leine hrifte n I 469JT. aer lan r J lydrien (J. M. H emelrijk, De acretaanse 

H ydriae). I berische Kalks lein kulptllr n au der mgebung von I-Iem roskopeion: K op f au .\ Iicante in 
Barcelona, Dame de Elche Madrid , P rado (beste Aufnahm Encycl p. Ph togr. de l'Art. LOllvre Ir 140. 

141). Kukahn, Archi,'o ESl anol cl e Arqucologia 3°,1957, 3ff. 
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Ab r in Persien lebten auch Gri chen, wi der Arzt Kte ias, d r den Krieg zwi­
schcn Kyro und Artaxerxe auf p rsischer eite mitg macht hat, und s mag viele 
andere gegeb n haben, die als Kaun nie, Kri gsgefangcne oder Tc hnik I' den 'Prä­
helleni mus' im O. t n verwirklicht haben. Von ihn n wi en wir nicht , wohl aber 
von eincr Gri chin, die in P rsien zu hohem Ansehen gelangt ist: Aspa. ia aus Pho­
kaia'lO Aelian rzählt in der erbaulichen Form der Antoninenzeit , wie d r hä ßli hen 
un d mit a rbcn b deckten kleinen Aspa ia Aphrodite in G sta tt eincr Taul er­
scheint und ihr chönheit und H.uhm vorau agt. A_ pa ia geriet in den Harem des. atra­
pen Kyro und nahm bald durch ihre I lugh it und ihren Ta kt eine solch :\Iacht­
stellung ein, daß Kyros sie bei wichtigen Entscheidungen um H.at fragte. ~ach Ky­
ros' Tod kam sie als Gefangene nach Persi n . ,obald Artaxerxes hörte, daß sie die 
weithin bekannte Phokais A pa ia sei, begann ihr zweiter Aufsti eg, nun am P crser­
hof. ie muß sogar 362 noch chön g wcsen s in , denn Darius beg hrte sie. ein Vater 
verhinderte da ge chickt, indem er sie zur Pri t erin der Anaitis machte, die mit 
Aph rad i te identifiziert wurde 11. Yon d ieser Aspa ia berichtet Aelian, daß sie ihrer 
H imat G chenke ge andt habe, darunter auch ein Götterb ild. \ '01' allem abcr habe 
ie Aph rodite, der i ihr unwahr ch inlich s Glück verdankt hat, mit Gebetcn und 

Liturgien g dankt und hab ich dafür cin ö:yaA~a apKETov TO ~EYE6os, doch 
wohl au ihrer Heimat Phokaia verschafft. N ben der tatue habe sie einc Taube 
A16oKOAT)TOS aufg t llt, weil di Göttin ihr al Taube erschi n n war. Dies Aphro­
ditebild könnt in ler tatue in P ers poli crhalt n ein. Ob Aspa ia si h d ieses grie­
chi. che Götterbild der Aphrodite komm n ließ, um in ihm zugl ich Anaitis zu verchren, 
di a uch na h Beros 0 frg. r6mitAphroditegleichgesetzt wordcnist,wirdn ur zuer­
wägen, nicht mehr zu nt cheiden ein. Denn auch wenn elian ni cht b ri chtet , wann 
A pa ia si h elie e Bild, schon in ardes oder er t in P ersepolis, verschafft hat, so 
war ie d ch in der Lage, eine Aphroditestatue aus Ionien na h 400 nach P ersien 
bringen zu las. en. Aelian nennt das Agalma Xpvcyoüv. Will man darin nicht eine rhe­
torisch übli he Epikle e de r Aphrodite sehen - Aphrodite wurd ja sogar unter dem 
Namen Chryse ver hrt 12 -, 0 könnt man fragen, ob die tatu nicht vergold t war 
wie die Marmor tatue de Eros des Praxitel s in Thespiae. Vielleich t sind noch 

pur n des Gold taub in F altenhöhlungen nachzuwei en, obwohl di tatue, jetzt 
wohl ge was h n , auf den er ten Blick ni hts davon erkenn n läßt. Vo n der Taube 
aber könnte in Flügel erhalten ein 13. Er be -i ht au Elfenbein, ist 4,2 cm lang und 
war m it eing legten teinen be etzt. Lithok61etos ist der t erminu te hnicus für in 
ein andere ~Iateri al eingekittete t ine (Abb. 24). Die Statue der trauernden Aphro-

' 0 .\ elia n v. h. XII I. Pluta rch, .\rtaxerxes 26, 3; 27; Perikles 24, 7. X enophon, .\nab. 1 10,2 . . \ the­

naellS X III 576 d. r\risteicles p. 46 , Dind. z. ) 27.16. lustin. X 2. - \\' . Kra n z hatte die Güte, mich darauf 

hin zuweisen , d aß d ie Größe eines Eidolon ungefähr durch llerodot I 5 ' gegeben ist (Weihge eh nk 

des Kroisos in Delphi) YVValKOS Ei5wAOV XPUO"EOV Tphr1lXV. 
H R oscher, M L. 133 1 Z. 69 s. V . Anaitis ( l ~. leyer) . 
42 Auf \ 'asen und auch \"on D ichtern bisweilen Chryse genannt. Brugmann, Epitheta d o run1 S. 69 ff . 

43 E . F. Schmidt, 1 e rsepolis II TaL 40, 2. L 42 mm, gefu nden in H a ll 4 [ Plot. H. G. 70. Zur Taube 

vgl. Schefo lcl, Meisterwerke griech . Kunst Nr. 199 a TaL J 83 und Kr. 16 TaL 175· 
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dit chein t dem b wegt n, zwischen Leid 
und Glü k chwanle nden L b n ler 

pa ia gemäß g w n zu in. D nn 
nach d r Trauer um Adoni b gann auch 
für phrodite wie ler eine Zeit de lüde. 

ev iß i. t die er Deutung r chlag 
der ta tue al Gött rbild 1 rA pa ia nur 
eine Mögli h keit , ab r immerhin ine, die 
den Fund einer materiell wertlo n gri -
chi ch n Marmor ta tu im P ala t d 
Groß könig erklär n könnt , jed nfall 
be er al P enelop , li 1 m Gr ßkönig 
wohl »Helm ba gew en i t<<. Der lt ame 
Vor ehla ~~, ein Bild d r Penelop al der 
Großmutter d s Per ptolis könn dem 
Großkön ig Freud macht hab n, i t 
w nig wahr ch inli h. Der Großkönig 
hätte die e griechi he rtigk it gar nicht 
ver t anden, weil d r Enkel P enelop , 
na h d r richtigen L art P er eptoli und Abb. 2 • 1 ctail VO I11 B stoncr R eli ef 

ni ht P r poli gehei ßen und w il die 
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R id nz d r P r rkönige P r poli auf p r i eh P ar a geheißen hat. Dann ab r 
hätte der Großk··nig wohl au h rfahr n , da ß der am P r poli auf griechi ch 

tädtezer törer b d utet. Au berglaub n hätte er g wiß ine 0 unerfreuliche 
Gedankenassoziationen erweck nde tatu a u d m Pala t entfern n la n. 

Da ß die e Aphrodit der Aspa ia 0 oft kopiert worden i t , al 0 b rühmt war, er­
klärt i h darau , la ß pa ia in der päten ntik zu den großen ri dünnen der 
V rgang nheit gehört hat wie Phryne. Denn on t hätt lie pät ntik nicht d n 
\Vun h gehabt, ihr Bildni zu b itzen45 . Die In chriftherme im Vatikan wird kaum 
ein Porträt der A I a ia au ihrer Leben z it , d n r t en J ahrzehnt n d 4 J ahr­
hund rt , ein, nd rn in I dealbild de I. J ahrhundert wi di P rträt de Bia , 
P eriander, Thale , H raklit u. a. 

ber den 0 tgriechi ch n r prung die M i terwerk herr cht ine in der r-
chäol gi elt n b r instimmung. Ein b grün 1 te Zuw i ung an eine d r b -
kannt n 0 tgri chi hen vVerk t ä tt n sch int noch ni ht möglich . Man könnt z1.l ~ 

näch t an die H imat A pa ia, Phokaia, 1 nken, la im 5. J ahrhundert zwei 
b d ut nde 1ei t r - Telephan und Theodoro - h r orgebracht ha t. Di For­
m n pra h ist ö tlicher al di un in amo bekannt . tand da rbild die er 
Aphrodit in Ionien, vielleicht in ler H eimat d r pa ia, in Phokaia, 0 wür 1 ich 

44 J dI. 74. 1959. 157 nm . 5. R o cher, ML. IU 19 5 . v. Pcrsepolis, Perseptoli (E. K uhner l); 327 I , 

s. v. P to lipor tho (Hörer). 

'15 11 Ibig3 I Nr. 277. Lippold, Va t . I at. II! I Nr. 52 3 TaL 14. 15 . • \ B r. 41 9.420. 

7 ] d !. 76 
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auch erklären, daß die er die Kün tl r der Jahre nach 460 besonders erregende und 
immer neue Varianten zeugende Figurentypus zuerst im ion i ehen Bereich nachzu­
wei en ist , auf ioni ehen iegeln der Ägäis und in Südrußland, an Terrakotten un d in 
den melischen I eliefs, die völlig undorisch und rein ionisch sind. Von Lakonien au 
könnte die er revolutionär neue Typ der Gestaltung einer sitzenden Figur diese 
künstlerisch befrucht nde Fernwirkung gar nicht gehabt haben, wie kürzlich gemeint 
worden ist. Denn parta war nicht weltoffen wie Ionien, und es war wohl überhaupt 
kaum möglich , im 5. Jahrhundert in Lakonien frei zu rei en, ebensowenig wie in 
modernen Diktaturstaaten. Zudem hat gerade Sparta im 5. J ahrhundert eine 
scharf antip r i eh Politik verfolgt. Ein Staat geschenk der Spart aner an den 
Großkönig cheint im Hinblick auf die Beziehungen beider Staaten im 5. Jahrhundert, 
vor a ll m aber vor d m Peloponn si ehen Krieg undenkbar46 . 

Vielleicht kann durch weitere Beobachtungen eine Lokalisierung noch gefu nden 
werden durch die auffällige, kaum b achtete, s ltene Frisur (Abb. 27) . Das H aar i t 
ge cheitelt , aber die timsträhnen ind kurz und legen sich in flachem Bogen über die 
ich n icht ganz regelmäßig zu den Ohren hinabziehenden R ingellocken. Dieselbe Fri­
ur haben der greuli h ergänzt Kopf im Giardino Boboli (Abb. 25) 47, die Göttinnen 

a uf dem Bostoner Relief und d r Kopf au Tralles in I s tanbul (Abb. 26) 48, zu dem 
der Körper wohl noch zu finden \väre. 

Nich t so zuvers ichtlich und nur auf Grund des hute als Argument verpönten Stil­
charakter können angeschlo en werden : ein originales, dem Ero des Bostoner R -
liefs sti list isch verwandtes Köpfch n im Museo Mu solini49 , der Kopf Berlin 540 50 
aus ephesischem l\Iarmor, ein Kopf auf dem Palatin51 , der Kopf der e quilinischen 
Venus im Konservatorenpalast 52, d r wohl originale Kopf mit der rautengemusterten 
Mütze aus Monte Porzio im Thermenmuseum Nr. 48553, der Kopf im Thermenmu-
eum Nr. 65168 (einst Kircheriano), die etwa harte Kopie des Kopfes in den Maga­

zinen des VatikansM, der Kopf Humphrey Ward im Louvre wegen der Bildung der 
Augen, vor allem der pla tischen Funktion de nterlides5s Auf ein Werk die er 
Richtung aus dem späteren 5. Jahrhundert könnte auch der Kopf einer Göttin 
in Merida aus antoninischer Zeit zurückzuführ n sein. Ob und wi weit diese Gruppe 
von Werken in provinziell nordgriechi ehen und the sali schen Arbeiten des 5. J ah r­
hunderts weit erwirkt, ist noch nicht zu ent cheid n . Aus einer r cht provinziellen 
vVerksta tt stammt ein Kopf aus Olynth vom Ende des 5. J ahrhundert . E r erinnert 
etwas an P aionios. Da H aar ist über der Stirnmitte gescheitelt. Da chläfenhaar 

46 Oh ly in: R obert Boehringer. Eine Freundesgabe +56 Abb. 17. 
,]7 F ur twängler, Meisterwerke 390 ,\bb. 56. E .\. 101. 102 . Die überführung des Kopfes in ein Museum 

wä re sehr erwünscht, um ihn vor völliger Zerstörung zu bewahren. 

48 B H. 28, 19°4,67 TaL 2 . R .\. 1904, II 35 . i\Iendel, Cat. II r. 5+5· 
40 Bd'A. 33, 1948, 193 Abb. I. 
50 Berlin 1\r. 5+0. . Blümel, Kat. 1\' K 135 TaL 18. 
51 EA. 2071. 2072. 
52 Stuart-J oncs, Cat. IS0 1\r. 37 Tal. 54. Helbig3 I Nr. 939. i\IonPiot 39,19+3, 35fT. Könnte die Statue 

nicht eine Quellnymphe dar teilen, die "ielle icht erst in der Kaiserzeit en tkl eidet dargestellt worden ist? 
53 E . Paribeni a. O. Nr. 81. 51 Kasch ni tz-Weinberg, i\Iag. Vat. Nr. 15 Tal. 5. 55 BrBr. 5 I. 
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ab r fällt in i11z In 11 nkrechten trähn 11 darüb r h rab. erwan lt i t d r I opf 
au ammlung v. Bi in , j tzt in chweiz r Privatbe itz3G • tili ti ch hließ n 
ich manche l\1armork"pfe in I yren und izilien an . 

'i or dem Hintergrund di er 0 tgri chi chen 1 un trichtung, die \ ithin ihre r­
beiten exportiert hat od r in wichtigen H iligtümern, wie Delphi (Tholo ), tätig war, 
müßte erneut geprüft werden, ob di iebel d Zeu t mp 1 in Olympia nicht doch, 
wie schon H. runn ge ehen hat , von Kün tlern die r chule, nach argivi ch n 
l\1od lien in :Jlarmor g arbeitet worden ind. Die on Pau ania überlieferten Nam n 
Paionio au l\1end in Thrakien und lkamen au Lemno - beide ewiß nicht 
die un in der Kla ik gr ifbar n Kün tIer, ond rn ält re, noch nicht faßbar 

amen v ttern - mahn n rneut zu tilver lei ben. 

Bonn Ern t L a n g lot z 

56 Olynthu II 74ff. Abb. J95. 196. Kopf 19. F. v. Bi ing: Pantheon 5. 1930. 2°9; jetzt in Lugano. 
Privatbesitz . Ähnlich der Kopf H e peria 29. 1960 TaL 3. 

7· 


